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Wir widmen dieses Buch


unseren wunderbaren einzigartigen Kindern.





Einleitung


Wir haben wunderbare Kinder!


Voll doof tot zu sein, wenn alle traurig sind - unsere Kinder möchten nicht, dass wir nur noch weinen. Es macht sie traurig, uns hier unglücklich zu sehen. Daher schicken sie uns die Zeichen, die uns zeigen sollen, dass es ihnen gut geht, da wo sie jetzt sind, dass sie nach wie vor an unserem Leben Anteil nehmen und uns im Alltag oft ganz nah sind.


Uns, einen Vater und 32 Mütter, die Schreiber dieses Buches, verbindet ein gemeinsames Schicksal - der Tod eines oder mehrerer Kinder. Auf der Suche nach einem Weg, damit leben zu lernen, haben wir uns auf der Internetplattform LoD (www.leben-ohne-dich.de) kennengelernt. Daraus ging eine facebook-Gruppe verwaister Eltern hervor. Der Austausch untereinander ist für viele von uns zu einer wichtigen Stütze in unserem Leben geworden.


Die Idee ein Buch zu schreiben entstand beim Austausch in der facebook-Gruppe. Jemand beschrieb in seinem Beitrag eine Situation, die als Zeichen gedeutet wurde. Die Resonanz darauf war so groß und es wurde von immer mehr wundervollen Erfahrungen aus dem Leben mit unseren Kindern in ihrer anderen Dimension berichtet.


Ein bisher einmaliges Projekt war geboren. Innerhalb von facebook gründeten wir eine Buchprojektgruppe und haben dazu auch verwaiste Eltern aus dem LoD-Forum eingeladen. Wir schrieben unsere Kapitel und hielten über Skype regelmäßige Konferenzen ab, um das ganze Projekt zu managen und zu organisieren.


Den Trost, den wir beim Lesen dieser Berichte spüren, möchten wir gerne an die Leser dieses Buches weitergeben. Vielleicht findet sich der Leser in unseren Beschreibungen wieder oder wir helfen ihm dabei seine Sinne zu schärfen, um auch solche Zeichen empfangen zu können.




Werden wir uns also wiedersehen?


Wenn dich plötzlich das starke Gefühl erfaßt,


der, den du geliebt hast und liebst, sei dir nahe,


er habe dir ein Zeichen gegeben,


dann laß dich nicht irremachen. Nimm es an.


Ich bin überzeugt, daß es mehr Verbindungen gibt


zwischen denen drüben und uns hier,


als die meisten von uns heute meinen.


Ich glaube, daß ein Mensch, zu dem wir reden


in der Stunde nach seinem Sterben,


hört, was wir ihm sagen,


und daß die Toten uns Zeichen geben.


Wir brauchen dazu keine besonderen Fähigkeiten.


Wir müssen nur wissen, daß die Wand dünn ist


zwischen jener Welt und der unseren.


Werden wir uns also wiedersehen?


Unser Auftrag auf dieser Erde ist der,


an Liebe reicher zu werden.


Und ich glaube, daß die Liebe,


die in uns gewachsen ist, nicht verlorengeht.


Ich glaube an ein Finden und Begegnen -


wie immer es dann geschehen sollte -


wie hier, so in der anderen Welt.


© Jörg Zink
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Alena B.


*30.05.1997 +18.12.2009
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Alena war wie ihr älterer Bruder ein absolutes Wunschkind. Die Schwangerschaft verlief ganz normal, doch kurz nach ihrer Geburt wurde ein Gendefekt (Osteopetrosis) festgestellt. Die Ärzte sagten uns, Alena hätte ohne Behandlung nur eine Lebenserwartung von vier Monaten und eine solche Behandlung könne nur in der Uniklinik Ulm vorgenommen werden. Für meine Frau Andrea und mich stand außer Frage, dass wir Alena dort vorstellen wollten. In Ulm wurden wir über die Behandlungsmöglichkeiten informiert. Wir wurden im Elternhaus der Uniklinik untergebracht, wo wir das folgende halbe Jahr wohnten, um immer in der Nähe unseres Kindes zu sein.


Alena bekam eine Chemotherapie und danach Stammzellen von mir, ihrem Papa. Sie überstand alles tapfer und wir hofften auf ein normales Leben mit ihr bei uns zuhause. Die Behandlung schlug an, doch durch die Nebenwirkungen bekam Alena viele chronische Erkrankungen und eine geistige Behinderung. Alena selbst interessierte das alles nicht. Sie war das fröhlichste Kind, das man sich vorstellen kann. Sie ging gerne in den Kindergarten und später in die Schule. Sie liebte es zu schaukeln, je wilder desto lieber. Ganz besonders mochte sie Musik. Wir waren so glücklich.


Am 20.10.2009 änderte sich dann alles. Alena wollte plötzlich nicht mehr laufen und stehen, offensichtlich hatte sie Schmerzen. Unser Kinderarzt überwies uns ins Krankenhaus. Dort wurde nach aufwändigen Untersuchungen ein Tumor (Rhabdomyosarkom) an der Wirbelsäule festgestellt. Die Prognosen waren schlecht und man machte uns keine Hoffnungen.


Von der Diagnose bis zu ihrem Tod blieben uns zwei Monate. Alena wurde zweimal operiert und bekam zehn Bestrahlungen - ohne Besserung. Der Tumor wuchs weiter und bald schon waren Krebszellen im zentralen Nervensystem. Wir durften sie mit nach Hause nehmen, wo sie am 18.12.2009 um 22:13 Uhr in unseren Armen verstarb.


Unser Leben änderte sich an diesem Tag …


Nichts ist mehr wie vorher und dennoch gibt es Momente, in denen uns Alena ganz nah ist und Zeichen zu geben scheint. Anders lassen sich aus unserer Sicht die folgenden Begebenheiten nicht erklären.


Alenas Zeichen


Alenas Bruder Marius machte einige Monate nach ihrem Tod den Führerschein. Eines Abends wollte er mit unserem Auto zu einem Freund fahren und meiner Frau Andrea und mir war schon beim Abendessen ganz schlecht bei dem Gedanken, denn es regnete und es war schon dunkel. Sicher kennen alle Eltern das flaue Gefühl, wenn ihr Kind als Fahranfänger mit dem Auto bei Regen in der Dunkelheit unterwegs ist. Wenn man aber schon ein Kind verloren hat, sind diese Gefühle kaum auszuhalten.


Unser Sohn nahm unsere Einwände wie immer mit Humor und kommentierte unsere besorgten Mienen nur mit einem dummen Spruch: „Ich fahr doch nur zu Jonas und nicht in den Irakkrieg.“ Wir verabschiedeten ihn mit den üblichen Ratschlägen: „Fahr vorsichtig, fahr langsam!“ - so wie es eben besorgte Eltern machen - und weg war er.


Fünf Minuten später stand er wieder in der Türe und meinte: „Der Wagen geht nicht auf.“ ... Ich fragte: „Wie, geht nicht auf?“ ... „Na ja“, meinte er, „der schließt sofort wieder ab.“ Ich ging dann mit ihm raus, und wirklich - die Zentralverriegelung schloss nach dem Aufschließen sofort wieder alle Türen ab - keine Chance reinzukommen. Ich versuchte es mehrfach an allen Türen, aber er ging nicht auf, selbst der Kofferraum nicht. Da es regnete und dunkel war, sagte ich zu Marius, dass ich am nächsten Morgen den ADAC rufen würde und falls der es nicht hinbekäme, müsste der Wagen in die Werkstatt. Unser Sohn verzog sich dann grummelnd in sein Zimmer. Meine Frau und ich waren richtig erleichtert und wir hatten doch noch einen entspannten Abend.


Am nächsten Morgen versuchte ich dann noch einmal, den Wagen aufzuschließen, und alle Türen ließen sich einwandfrei öffnen.


Ich weiß natürlich nicht, ob etwas passiert wäre, wenn Marius in der Dunkelheit und bei Regen mit dem Auto zu seinem Freund gefahren wäre. Aber nachdenklich macht mich diese Situation doch. Aus irgendwelchen Gründen sollte er an diesem Abend das Auto nicht nehmen. Ich glaube, da hatte ein kleiner Schutzengel seine Hände im Spiel.


Eine ganze Reihe Zufälle häuften sich, als ich 2010 den Wunsch verspürte, noch einmal nach Ulm zu fahren. Ich weiß nicht genau, warum, aber wenn man sein Kind verloren hat, werden die Erinnerungen wichtig -überlebenswichtig.


Ich wollte noch einmal das „Elternhaus“ des Krankenhauses sehen, in dem wir viele Wochen übernachtet hatten, noch einmal den Ort aufsuchen, an dem wir so voller Hoffnung waren. Andrea war sehr skeptisch. Sie hatte Angst, von den Erinnerungen überrollt zu werden. Da ich aber gerne mit ihr zusammen dorthin fahren wollte, stellte ich den Wunsch zunächst zurück. Es würde schon noch der geeignete Zeitpunkt kommen.


Aber dann kamen die Zeichen:


Plötzlich erinnerte mich so vieles an Ulm. Ich parkte bei uns auf dem Aldi-Parkplatz und „zufällig“ stand neben mir ein Auto mit Ulmer Kennzeichen.


Im Frühjahr ließ ich mir ein Tattoo stechen, mein erstes, Alenas Name auf meinem Handgelenk. Das Tattoo-Studio wählte ich zufällig aus. Eine junge Frau stach mir das Tattoo und als ich ihren Nachnamen las, musste ich schon etwas schmunzeln – sie hieß „Ulm“.


Kurze Zeit später fuhren wir für ein paar Tage nach Nürnberg. Im Hotel angekommen blätterte ich in dem Hotelprospekt, als mir der Name der Hotelbesitzerin ins Auge sprang. Sie hieß so wie die Ärztin, die uns damals nach Ulm überwies. Es war kein Allerweltsname wie Müller oder Meier.


Dann fuhren wir in die Innenstadt von Nürnberg und parkten unser Auto. Um mir den Parkplatz zu merken, schaute ich aufs Straßenschild. Es war die Eythstraße, dort hatten wir in Ulm im Elternhaus gewohnt.


Damit war klar: Wir fahren nach Ulm.


Auch, wenn wir alles noch einmal durchlebt haben - die Freude, den Schmerz, die Hoffnung – waren wir Alena in Ulm sehr nahe. Wir haben sie so unheimlich nahe bei uns gespürt, voller Sehnsucht, aber auch erfüllt von ihrer unendlichen Liebe. Und, das hört sich jetzt furchtbar theatralisch an, aber ich glaube, wir haben unseren Frieden mit Ulm gemacht. Ohne die zahlreichen Zeichen hätte ich nicht den Mut gefunden, nach Ulm zu fahren. Danke, Alena.


Bei einer anderen Gelegenheit schien mir Alena die Zeit vertreiben zu wollen.


Wir hatten gemeinsam mit anderen verwaisten Eltern gefrühstückt und Andrea hatte danach noch einen Termin. Eigentlich wollte ich mich in dieser Zeit ins Café setzen, aber da ich schon so viel Kaffee getrunken hatte, ging ich in die Buchhandlung, um ein bisschen zu stöbern.


Ich stand lange in der spirituellen Ecke und blätterte in einigen Büchern, ging dann einen Schritt weiter und mein Blick fiel auf ein Buch „Liebeslexikon der Vornamen“ ... Merkwürdiger Titel! Ich nahm es in die Hand und schlug es auf - und wie der „Zufall“ es wollte, da stand: „Alena - Here comes the sunshine”. Was für ein schönes Zeichen! Alena wollte mir die Zeit vertreiben und mir ein Lächeln ins Gesicht zaubern.


Mich hat dieses Erlebnis dann auch strahlen lassen, und für mich war das kein Zufall mehr. Natürlich passte nicht alles aus dem Artikel auf Alena, aber sie wurde als strahlender, lichtvoller Mensch beschrieben.
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Nachdem ich nun einige Begebenheiten beschrieben habe, die ich als Zeichen von Alena für mich, ihren Papa, interpretiert habe, möchte im Folgenden noch Alenas Mama von ihren Zeichen von Alena erzählen:


Unheilig Konzert


Am 19.04.2012 waren wir auf einem Unheilig Konzert. Ich liebe diese Musik, aber die vielen Menschen machten mir Angst. Ich mag die Enge nicht, und ich gerate dann schnell in Panik. Kurz vor Beginn des Konzertes wollte ich nochmal schnell Luft schnappen und dann wieder rein, doch man ließ mich nicht, weil es inzwischen noch voller war. Der Ordner schob mich stattdessen ohne zu fragen zur abgetrennten Behindertenplattform. Dort hatte ich einen tollen Blick. Es war überhaupt nicht eng und neben mir freute sich ein behindertes Kind über die tolle Musik. Dieses Kind hatte die gleiche Lebensfreude wie Alena. Diese Freude steigerte sich noch, als ich ihr meinen Leuchtstab schenkte. Ich war wie befreit und sehr glücklich. Andreas fand dann auch bald zu mir und wir hatten einen tollen Abend. Ich glaube ganz fest, dass Alena bei mir war und mir wieder zeigen wollte, wie glücklich ein behindertes Kind sein kann ... Wir waren ihr so nah wie lange nicht.



Deine Stimme


Jeder der ein Kind verloren hat, kennt diese Tage, wo die Sehnsucht nicht zu ertragen ist.


Bei mir reihte sich ein Tag an den anderen und an diesem Freitag war es einfach nur furchtbar. Doch dann passierte das: Ich passe seit Monaten montags und freitags auf einen fast dreijährigen Jungen auf. Er spielt dann in Alenas Zimmer und auch mit ihren Sachen. Ich weiß, Alena würde sich darüber freuen. Und für mich ist es auch sehr schön. Seit Monaten spielt er also mit ihren Sachen und an diesem Freitag brachte er mir plötzlich einen mp3-Player. Ich weiß bis heute nicht woher. Ich dachte, wir hätten ihn weggeworfen, denn eigentlich war er kaputt. „Mach Musik“, sagte der Kleine zu mir und hielt ihn mir hin. Ich wechselte die Batterien, holte einen Kopfhörer und setzte ihn zum Ausprobieren auf. Beim Einschalten zog es mir den Boden unter den Füßen weg ... Ganz leise war Alenas Stimme zu hören, sie sang ein Lied. Dieser mp3-Player hat eine Aufnahmefunktion und Alena hatte anscheinend eher versehentlich eine Aufnahme gemacht ... und an dem Tag hat sie uns damit ein Lied geschenkt. Abends haben wir es uns gemeinsam immer wieder angehört, wir haben viel geweint, aber es war auch wunderschön. Danke Alena.


Andreas & Andrea B.





Annika F.


*19.04.1995 +21.12.2008
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Kurz vor Weihnachten waren meine Familie und ich auf dem Weg in den Skiurlaub nach Österreich. Wir freuten uns so sehr auf diese gemeinsame Zeit. Um zwei Uhr in der Nacht fuhren wir beladen mit viel Gepäck und guter Laune los. Die Kinder machten es sich auf ihren Sitzen im Fond bequem, mummelten sich in ihre Wolldecken und versuchten wieder einzuschlafen. Felix (10 Jahre) gelang es ganz gut, aber Annika (13 Jahre) war viel zu aufgeregt. Schon als Kleinkind fiel es ihr schwer, die Augen einfach mal zu schließen. Sie hatte stets das Gefühl, sie könne etwas verpassen.


Bis München saß mein Mann am Steuer. Er fuhr gerne Auto und ich war überrascht, als er mich fragte, ob wir tauschen wollten. Normalerweise fuhr er immer in einem Rutsch die knapp 850 km durch.


Er hielt an einer Raststätte und unsere Blicke trafen sich. Einige Sekunden schauten wir uns in die Augen. Es ist schwer zu beschreiben, aber dieser Moment war voller Liebe und Vertrauen, sodass mir ganz warm ums Herz wurde. Dieser Augenblick hat sich tief in mir eingebrannt. Mir war, als würde ich auf den Grund seiner Seele blicken.


Voller Vorfreude dachte ich an unseren Urlaub im Schnee und schaute nach den Kindern hinten im Fond des Wagens. Felix schlief angekuschelt an ein großes Stofftier und Annika lächelte mich müde an. Meine linke Hand wanderte nach hinten und streichelte ihr Knie. Kurz hielten wir uns an den Händen. Ich wusste nicht, dass ich gerade im Begriff war, mich von Michael und Annika zu verabschieden.


Nachdem wir getauscht hatten, verließen wir kurz darauf die Autobahn. Die letzten Kilometer fuhren wir über die Landstraße, sahen die schneebedeckten Berge rechts und links. Der Urlaub fing für uns bereits da an.


Das Wetter war jedoch an diesem Tag alles andere als einladend. Es regnete die ganze Zeit und ich schaute immer wieder zum Bordthermometer hin, da ich kein unnötiges Risiko eingehen wollte. Es zeigte +4°C an. Plötzlich spürte ich, dass ich keine Kontrolle mehr über unseren Wagen hatte. Er brach ohne erkennbaren Grund aus und geriet auf die Gegenfahrbahn, wo ein entgegenkommender VW-Bus keine Chance hatte, uns auszuweichen.


An diesem Tag starben mein Mann Michael und meine Tochter Annika. Felix und ich überlebten den Unfall mit schweren Verletzungen. Erst auf der Intensivstation der Uniklinik in Innsbruck, in die auch mein Sohn und meine Tochter gebracht worden waren, kam ich wieder zu mir.


Während des Klinikaufenthalts versuchten Felix und ich zu begreifen, dass unser Leben nie mehr das sein würde, was es bisher für uns gewesen war. Wir fingen an uns zu halten... zu trösten ... zu verstehen ... das Unbegreifliche greifbar zu machen. Und wie durch ein Wunder halfen uns Michael und Annika dabei:


Das Fenster


Es war der 03. Januar 2009. Felix wurde aus dem Krankenhaus entlassen. Ich sollte noch fünf Tage in Innsbruck bleiben, bis ich in ein heimatnahes Krankenhaus überführt werden konnte.


Dies war einer meiner schwersten Tage nach dem Unfall.


Noch nie in meinem Leben habe ich mich so verlassen gefühlt wie an dem Tag, als Felix nach Hause fuhr.


Ich hatte das Gefühl, dass mir jetzt auch noch das Letzte, was mir geblieben ist, genommen wurde. Ich saß bewegungslos in meinem Rollstuhl vor dem Fenster, starrte auf die Innsbrucker Berge und weinte so hemmungslos wie noch nie vorher in meinem Leben.


Eine unendliche Leere erfüllte das Krankenzimmer und ich fühlte mich so aufgewühlt, so überwältigt von diesem Schmerz.


So saß ich stundenlang am Fenster und hörte, wie zwischendurch leise die Krankenschwestern nach mir sahen, mich aber nicht ansprachen. Sie ließen mich weinen, und es tat auch gut, alles raus zu lassen, ohne Rücksicht auf meinen Sohn nehmen zu müssen. Ich blickte auf die Berge und die Häuser, als mein Blick an einer hell erleuchteten Dachgaube mit einem großen Fenster wie gebannt hängen blieb.


Obwohl das Haus ein ganzes Stück entfernt war, sah ich ganz deutlich in diesem großen Fenster jemanden in einem herrlichen weißen Kleid, ähnlich einem Brautkleid. Und es war nicht das, was ich sah, das mich stutzig werden ließ, sondern das Gefühl, was in mir aufwallte.


Mir war, als stehe Annika in dem wunderschönen Gewand in dieser Gaube - als mein Engel der Hoffnung - und in meinen Gedanken hörte ich ihre Stimme, die mir gut zusprach und mich tröstete. Sie versprach mir, stets auf Felix aufzupassen.


Ich glaube ich saß stundenlang so am Fenster und nahm dankbar das Gefühl tiefen Friedens in mich auf. Als ich zu späterer Stunde erneut zu dem Fenster schaute, war nichts mehr zu sehen ...


Kerzenschein


Während meines Krankenhausaufenthalts machte ich mir sehr viele Gedanken, wie Felix und ich unseren Alltag nach meiner Entlassung wieder gestalten sollten. Ich war auf der Suche nach kleinen Dingen, die wir in unseren Tagesablauf einfließen lassen konnten, und die uns mit Micha und Annika verbinden sollten. Bei der Vorstellung, in Zukunft mit Felix alleine an unserem großen Esstisch zu sitzen, schnürte sich mein Magen zusammen. So kam mir die Idee, Micha und Annika mit an den Tisch zu holen -in Form von zwei schönen Kerzen.


Wieder zuhause zündete Felix bei unseren gemeinsamen Mahlzeiten nun immer, bevor wir mit dem Essen begannen, die beiden Gedächtniskerzen für unsere Lieben an.


Eines Abends sahen wir, wie die Flamme von Annikas Kerze unruhig hin und her flackerte, während Michas Flamme ganz ruhig brannte.


„Schau mal, Mama“, sagte Felix, „Annika erzählt Papa etwas. Typisch Annika, sie plappert ununterbrochen.“ Da mussten wir beide lachen. Wir schauten gebannt auf die Kerzen. Wir hatten kein Fenster geöffnet und es herrschte auch kein Durchzug, aber Annikas Flamme tanzte wie verrückt. Plötzlich beruhigte sie sich wieder und Michas Flamme begann mit dem gleichen Schauspiel. So ging es eine ganze Weile hin und her. Wenn die eine Flamme ruhig brannte, flackerte die andere - und umgekehrt.


Wir fragten nicht, warum es passierte, sondern empfanden es als ein wunderbares Zeichen, dass wir am Tisch nicht alleine waren.


Träume sind Fenster auf das Unbewusste


Meine Freundin brachte mir ein Buch von Elisabeth Kübler-Ross mit dem Titel "Über den Tod und das Leben danach" mit ins Krankenhaus. Ich verschlang es innerhalb eines Tages. Durch diese Lektüre war ich abends sehr aufgewühlt und bei meinem Abendritual, dem Gespräch mit Micha und Annika, wünschte ich mir nichts sehnlicher als ihnen im Traum zu begegnen - und mein Wunsch sollte mir erfüllt werden:


Ich saß in Annikas Zimmer auf ihrem Bett, mit ihrem Teddy in den Händen, den sie als Zweijährige „Onkel Teddy Philipp“ getauft hatte, und weinte. Ich saß eine ganze Weile so da, als sich die Zimmertür, die ich nur angelehnt hatte, öffnete.


Micha und Annika standen in der Tür und lächelten mich an. Michael trug ein „Engelchen-Hemd“, wie man es auch im Krankenhaus trägt, Annika sah aus wie immer. Sie trug ihre Lieblingsjeans und dazu einen geringelten Pullover, den ich ihr erst vor Kurzem gekauft hatte. Während Annikas Gesicht nicht so klar zu erkennen war, es schien von einem Nebelschleier umgeben zu sein, sah Micha genauso real aus, wie ich ihn in Erinnerung hatte.


„Micha! Annika!“, rief ich überrascht. „Ich bin so froh, dass ihr da seid. Ich versuche gerade, Annikas Zimmer auszuräumen, aber ich schaff das nicht alleine“, sagte ich voller Verzweiflung. Freude und Erleichterung schwangen in meiner Stimme, als ich die beiden sah.


„Wir sind immer bei dir, ununterbrochen!“, antwortete Micha mir.


Ich schlug mir mit der flachen Hand vor die Stirn: „Stimmt, das hatte ich schon wieder vergessen. Ja, ihr seid immer bei mir!“


Ich öffnete Annikas Schrank, in dem sie neben ihren Schulsachen auch einen Schuhkarton aufbewahrte, in dem sie alle ihre Briefe, die sie im Laufe ihres Lebens von Freunden bekommen hat, gesammelt hatte. Ich hielt diesen Karton in meinen Händen. „Ich weiß nicht, was ich mit all deinen Sachen machen soll, hier, mit deinen Briefen zum Beispiel?“ “Mama“, antwortete Annika ruhig, „du kannst sie getrost in die Altpapiertonne werfen. Ich brauche sie nicht mehr zu lesen, denn ich trage sie längst alle in meinem Herzen.“


Wir fingen an, gemeinsam das Zimmer umzuräumen und die Wände in bunten Farben zu streichen. Annika war auf einmal nicht mehr da, ich war mit Micha alleine. Wir alberten herum, er kleckste mir rote Farbe auf meine Nasenspitze. Es war ein so schönes Gefühl. Er war da, ich war da -und gemeinsam werkelten wir in Annis Zimmer. Ich fragte Michael, wie er den Unfall erlebt hatte.


„Ich schwebte über unserem Auto und konnte sehen, wie man uns mit einer Rettungsschere befreite. Ich hatte keine Schmerzen und fühlte mich lebendig, aber als ich meinen eigenen Körper mit den vielen Verletzungen sah, erschrak ich. Ich konnte sehen, wie man mich auf eine Rettungsdecke neben unser Auto legte. Dabei rutschte dem Sanitäter mein Kopf aus seiner Hand und er landete im Schnee.“ Eine Frage wollte ich unbedingt beantwortet wissen. „Hat Annika dich abgeholt, als du gestorben bist?“ Er schaute mich verdutzt an: „Meinst du, ich kann nicht alleine sterben?“ „Nein“, sagte ich aufgeregt, “das ist wichtig für mich. Ihr seid doch jetzt gemeinsam hier, irgendwo müsst ihr euch doch getroffen haben?“ „Sie stand auf einmal da“, antwortete er. Für mich war in diesem Moment so klar, dass Annika, die ja als Erste gegangen war, da gewesen war, um ihren Vater an der Schwelle zu empfangen.


„Erzähl mal, wie muss ich mir den Ort, an dem ihr jetzt seid, vorstellen?“, stellte ich bereits meine nächste Frage an meinen Mann. „Weißt du, es gibt gar keine irdischen Worte, um das treffend zu beschreiben. Stell es dir so vor, dass wir in einer Art Wohngemeinschaften dort zusammenleben.“


In diesem Traum waren Micha und ich uns ganz nah. Wir küssten uns und lagen später eng umschlungen zusammen im Bett, als er mir eine wunderschöne Liebeserklärung machte: „Wenn ich dich nicht schon lieben würde, hätte ich mich spätestens jetzt in dich verliebt. Ich bin so unendlich stolz auf dich, wie du mit der Trauer und mit all dem umgehst.“


Dann verabschiedete er sich mit den Worten: “Ich muss jetzt gehen, denn ich werde noch in anderen Träumen erscheinen“, und mit diesen Worten löste sich mein Traum auf.


Ich wachte auf und konnte Micha noch riechen, spürte noch seine Umarmung und weinte vor Freude, ihm in dieser Nacht so nahe gewesen zu sein.


Unser erster Urlaub zu zweit


Felix und ich fuhren in den darauf folgenden Osterferien nach Norderney. Dabei muss ich anmerken, dass Norderney für uns als Familie eine ganz besondere Bedeutung hat. So viele schöne gemeinsame Urlaube haben wir dort verbracht.


Unser erster Urlaub nach dem Unglück führte uns auch dorthin. Warum? Ich wollte herausfinden, welche Gefühle und Gedanken die Insel in mir auslösen würde, wie es sein würde, alleine mit Felix in dem Appartement zu wohnen, in dem wir ein Jahr zuvor als komplette Familie waren.


Während der Anreise überkamen mich gemischte Gefühle. Als wir kurz vor Emden die Autobahn verließen, knackte das Autoradio. Der Empfang war gestört. Ich ließ den automatischen Suchlauf den nächstbesten Sender einstellen.


Ich hörte noch die letzten Worte des Moderators… „… matters von Metallica“ - und dann kam das Lied „ Nothing else matters“ - genau in der seltenen Version mit dem Symphonie Orchester, welches auf der Beisetzungsfeier von meinen Lieben in der Kirche gespielt wurde. Ich habe diese Version vorher noch nie im Radio gehört. Ich schaute rechts zu Felix rüber und wir sahen uns in die Augen. Dann schob er seine Hand in meine und flüsterte: „Mama, Papa und Annika fahren auch mit nach Norderney! Ich wusste es doch!“


In den nächsten zehn Tagen war es oft, als wären wir nicht zu zweit, sondern zu viert auf der Insel. Es gab unzählige Augenblicke, in denen ich von der Liebe von Michael und Annika erfüllt war. Ich schlief mit Felix zusammen im großen Ehebett. Eines Morgens öffnete ich die Vorhänge und wir ließen die frische Nordseeluft in unser Zimmer. Direkt vor unserem Fenster auf der Höhe der Fensterbank schloss sich gleich ein Flachdach an. Ich legte mich wieder zu Felix ins Bett und wir dösten noch ein wenig vor uns hin. Da bemerkte ich auf dem Flachdach vor dem Fenster zwei Möwen, die in unser Appartement sahen. Eine Möwe stolzierte auf einem Bein und breitete ihre Flügel aus. Es sah aus, als würde sie einen Tanz veranstalten. Ich schaute zu Felix und wir beide dachten das Gleiche: Diese Möwen brachten uns Grüße von unseren Lieben.


Die tänzelnde Möwe symbolisierte dabei unsere begeisterte Tänzerin Annika. Einen schöneren Gutenmorgengruß hätten wir uns nicht wünschen können, und jeden Morgen sahen wir die zwei Möwen dort vor unserem Fenster.


Wir hatten großes Glück mit dem Wetter. Nach dem langen kalten Winter verwöhnte uns die wärmende Frühlingssonne und wir verbrachten viel Zeit am Strand. Wir konnten diesen Urlaub sehr genießen, verbunden mit unseren Lieben - auf eine besondere Art und Weise.


Need for Speed


Auch Felix hatte mittlerweile ein feines Gespür für Zeichen von Micha und Annika entwickelt.


An einem Nachmittag spielte er bei uns im Wohnzimmer mit einem Freund an der Playstation das Spiel Need for Speed. Das ist ein Autorennspiel, bei dem man neben gefährlichen Straßenrennen auch als Spieler sein eigenes Auto ganz nach seinen Wünschen erschaffen kann, um gegen Gegner aller Klassen antreten zu können.


Auch Annika hatte früher das Spiel gerne gespielt. Sie mochte besonders das Designen eines coolen Fahrzeuges.


Jetzt wollte Felix mit seinem Freund dieses Spiel spielen, und da hatte er die Idee, mit Annikas gespeicherter „Karriere“ weiterzuspielen.


Er schaute sich den Fuhrpark in ihrer „Garage“ an.


In diesem Moment hörte er ein Knackgeräusch, das ihn eindeutig an Annika erinnerte.


Sie hatte stets die Angewohnheit gehabt, mit ihren langen Fingernägeln zu knacken. Auch sein Freund konnte diese Geräusche hören. Als ich vom Einkaufen nach Hause kam, erzählten mir beide ganz aufgeregt davon.


Felix wollte Annikas Auto umstylen und sagte ihr: "Wenn ich meinen Vorschlag in die Tat umsetzen soll, dann klicke einmal - das bedeutet JA, und wenn es dir nicht gefällt, dann klicke zweimal - für ein NEIN." Und so begleitete Annika Felix beim Umstylen Schritt für Schritt, und durch das Klicken wusste Felix, was für Veränderungen Annika sich wünschte.


Auf diese Art und Weise entstand ein Auto ganz nach Annikas Geschmack ... in himmelblau, mit einem großen Tiger verziert ...



Papas Fußballschuhe


Schon lange liebäugelte Felix mit Papas Fußballschuhen. Wir hatten von Micha noch ein nagelneues Paar richtig coole, extrem teure Fußballschuhe im Keller.


Vor unserem Unfall spielte Felix im Fußballverein, aber im Laufe der Zeit hatte er dazu keine Lust mehr und er bat mich, ihn abzumelden. Anfangs kämpfte Felix gegen sein schlechtes Gewissen an, ob Papa mit dieser Entscheidung wohl einverstanden wäre. Durch ein klärendes Gespräch, in dem ich ihm versichern konnte, dass sein Papa einfach nur gewollt hätte, dass er glücklich ist, kam er damit klar.


Obwohl Felix nicht mehr im Verein ist, trifft er sich noch regelmäßig mit seinen Freunden auf dem Bolzplatz, um gemeinsam zu kicken. Eines Tages schnappte er sich Michas Schuhe und probierte sie an. Es fehlte noch eine Schuhgröße, bis er die ersehnten Schuhe tragen konnte, aber Felix versicherte mir, dass sie eigentlich schon prima passen würden.


Ich erlaubte ihm, die Schuhe zu tragen, und Felix machte sich stolz auf den Weg zum Bolzplatz.


Als wir nach seiner Rückkehr abends gemütlich zusammensaßen, erzählte er mir Folgendes:


„Ein Freund von mir hatte heute seinen iPod mit Boxen zum Bolzplatz mitgenommen. Gerade als ich Papas Schuhe anzog und die Schnürsenkel zuband, kam aus den Boxen „Nothing else matters“ von Metallica. Da wusste ich gleich, dass Papa auch einverstanden war, dass ich seine Fußballschuhe nun trage.“


Vor unserem Unfall habe ich mich weder großartig mit dem Tod auseinandergesetzt, noch habe ich mir jemals darüber Gedanken gemacht, wie ich damit umgehen würde, wenn einer meiner Angehörigen sterben würde. Ich bin sicher, hätte ich vorher von meinem Schicksal gewusst, hätte ich gesagt, dass ich dann niemals weiterleben könnte.


Meine Überlebensstrategie sah in der allerersten Zeit nach dem Unfall wie folgt aus: Ich schaute nicht auf das, was ich verloren hatte, sondern immer auf das, was noch da war. Und ich hielt mich daran fest wie an einem Strohhalm, der mein Überleben sicherte.


Ich war seit jeher ein positiv denkender Mensch und so schaue ich auch heute immer auf die kleinen, guten Dinge.


Ich habe angefangen, mich mit dem Tod und der Endlichkeit des eigenen Lebens zu befassen.


Ich las unzählige Bücher über Nahtoderfahrungen, Lebenshilfebücher, spirituelle Bücher. Je mehr ich lese, desto größer wird meine Gewissheit, dass es einen Grund dafür geben muss, dass ich diesen Schicksalsschlag erleiden musste.


Ich konnte ihn anfangs nicht sehen, aber je mehr Zeit ins Land zieht, desto mehr begreife ich, dass alles, was in meinem Leben passiert, dazu beiträgt, dass ich mich entwickele, dass ich daran stärker werde. Viele Dinge, die früher für mich selbstverständlich waren, nehme ich heute mit Dankbarkeit an. Ich lebe mein Leben bewusster, und ich kann sagen, dass ich ein gutes Leben führe.


Die besonders nahen Momente mit meinen Engeln erfahre ich am häufigsten bei ausgedehnten Spaziergängen mit unserem Hund. Ich habe sehr oft das Gefühl, dass mich beide begleiten.


Ich spreche mit ihnen in meinen Gedanken. Dieser innere Dialog hat mir schon sehr viele Antworten auf meine Fragen gegeben. Ich bin mir sicher, dass die beiden mir sehr nah sind und wir nur scheinbar getrennte Wege gehen.


Claudia F.





Claudia E. und Corinna E.


Claudia


*19.07.1971 +19.09.1971
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Corinna


*06.07.1974 +12.12.2009
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Ich habe wohl das Schlimmste in meinem Leben erlebt, was man erleben kann, ich habe zwei wunderbare Kinder verloren.


Wir waren gerade ein Jahr verheiratet, als sich Nachwuchs ankündigte. Wir waren überglücklich und planten unser Leben neu - wir hatten eigentlich vor, nach Los Angeles umzuziehen.


Dann kam unser Sonnenschein auf die Welt, kerngesund und wunderschön, wir waren überglücklich. Zwei Monate nur dauerte unser kurzes Glück, dann klebte man Claudia ein Nabelpflaster und wie erst bei der Obduktion festgestellt wurde, hatte das Pflaster die Därme zusammengeklebt. Claudia starb an einem Darmverschluss.


Das Rotkehlchen


Als Claudia gestorben war und ich sie auf dem Friedhof besuchte, sah ich dort jedes Mal ein Rotkehlchen. Dies hüpfte auf dem Grab herum und zeigte keinerlei Angst. Als ich dann neue Blumen pflanzte, war es immer an meiner Seite, ich habe mit ihm gesprochen und es drehte den Kopf, als würde es mir zuhören.


Dann kam der Winter und ich habe es nicht mehr gesehen, aber sofort im Frühjahr war unser Rotkehlchen wieder da. Aber immer nur bei mir, wenn meine Eltern am Grab waren, war es nicht zu sehen.


Wir haben dann bei der Friedhofsverwaltung einen Antrag gestellt, um ein Vogelhäuschen aufstellen zu dürfen, was auch genehmigt wurde. Das Rotkehlchen hat uns sechs Jahre begleitet.



Corinna


Zwei Jahre nach Claudias Tod bekam ich noch eine kleine Tochter, Bettina.


Als dann Corinna auf die Welt kam, sah sie genau so aus wie unsere Claudia - und es war für mich ein Albtraum, bis die ersten zwei Monate (Claudia verstarb mit zwei Monaten) vorüber waren, weil ich Vergleiche zog.


Corinna sagte immer zu mir: „Mami, wenn Claudi noch leben würde, wäre ich nicht da“, weil ich einmal erzählt hatte, dass wir nur zwei Kinder haben wollten.


Corinna war ein kleiner Frechdachs, aber sie hat uns viel Freude bereitet. Dann stellte man bei ihr einen bösartigen Gehirntumor fest. Lebenserwartung: sechs Monate!!!


Sterbehospiz? – Nein! Ich habe sie zu mir nach Hause geholt, das Haus umgebaut und wir waren Tag und Nacht für sie da. Wir haben zusammen neun lange Jahre gekämpft - sie war von der ersten OP an rechtsseitig gelähmt und saß im Rollstuhl - hat weitergekämpft und doch verloren.


Die Sternschnuppen


Wir leben zeitweise in Spanien und Corinna war auch dort immer mit dabei.


Bei meinem letzten Spanienaufenthalt hatte ich ein unschönes Erlebnis und kam sehr traurig nach Hause. Ich habe mich auf die Terrasse gesetzt und in einen wunderschönen Sternenhimmel geschaut und fürchterlich geweint, ich konnte einfach nicht aufhören.


Obwohl ich schon so alt bin, habe ich noch niemals eine Sternschnuppe gesehen, aber durch meine vielen Tränen hindurch sah ich nun eine und traute meinen Augen nicht. Ich spürte meine Corinna und hörte sie sagen: „Ich bin bei dir.“ Dann fiel noch eine Sternschnuppe und ich fühlte mich von meinem Kind getröstet.



Mein Traum von Alena

OEBPS/Images/image02.jpg





OEBPS/Images/image01.jpg





OEBPS/Images/image04.jpg





OEBPS/Images/image03.jpg





OEBPS/Images/cover.jpg





OEBPS/Images/image06.jpg





OEBPS/Images/image05.jpg





